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Gebet.
Herr , stärke mir den Mut,

das Rechte zu vollbringen,
Latz mich verzagen nicht,

wenn mir ein Werk mißlang-
Gieß neue Hoffnung mir

ins Herz bei schwerem Ringen
Und lauschen laß mein Ohr

dein kleinsten Freudenklang.
Mit leisem Flügelschlag

laß Liebe mich umschweben.
Las; träges Wohlsein nicht

erschlaffen meine Kraft;
Laß meine Seele sich

ob Niedrigem erheben
Und segne meine Hand,

Daß Würdiges sie schasst.
Die Wahrheit bleibt verhüllt

dem menschlichen Verstand,
Nach ihr zu streben laß

erlahmen nicht den Sinn -
Und wenn ich einst am Strand

des ewigere Friedens land.
So ninrm dein Menschenkind,

o Herr , in Gnaden hin.
Richard Zoozmann.

Württemberg.
Beuren, OSl. Nagold, 8. Fan . (Pferdeunglück.) Als der

Landwirt Mast mit seinen zwei Pferden aus den Acker fuhr,
wurde er unterwegs von einem Auto überholt , woraus die
Pferde scheu wurden und in vollem Galopp davo»sprangen.
Dabei rannte das eine Pferd mit voller Wucht gegen eine
Deichsel. Mast fuhr nichtsahnend, da das Pferd keine äußere
Verletzung zeigte, weiter aus das Feld, doch schon aus dem
Heimweg kam das Pferd kaum mehr mit. Daheim angekom¬
men, fiel das Tier plötzlich um^und war tot . Der herbei-
gerusene Tierarzt stellte fest, daß es innerlich verblutet war.

Bissingen a. E., 8. Jan . (Aus der Römerzeit.) Zeugen
uralter Kultur wurden hier ausgegraüen , nämlich die Grund¬
mauern von einem römischen Gutshose.

Lauffen a. N., 8. Fair . (Tödlicher Sturz .) In schweres
Leid wurde die Familie des Landwirts Gottfried Link hier
versetzt. Vorgestern abend stieg der 65 Fahre alte Familien¬
vater die Schcunenleiter hinauf, um Heu vom Scheunen-
boden herabzuwerfen. Hierbei glitt er aus und stürzte so
unglücklich, aus die Tenne, das; er sich ,einen Schädelbruch
zuzog, der gestern morgen den Tod herbeisührte.

Böttingen , OA. Münsingen , 8. Jan . (Vandalen̂ an der
Arbeit .) In der Nacht auf Sonntag wurde in das Schützen¬
haus auf Fackelau eingebrockMr. Die Einrichtnngsgegenstände,
wie Tische, Stühle , Liegepritschen, an den Wänden hängende
Plakate usw. wurden demoliert und zu den Fenstern hinaus¬
geworfen. Die Fensterläden wurden ausgehängt und ins Tal
hinabgeworfen, auch eine Partie Dachplatten mußte zertrüm¬
mert sein. Vor allen Dingen mußte auch Las vom Schützen¬
verein teuer bezahlte Läutewerk und sämtliche vier Verbin¬

dungsdrähte zum Scheibeustand dran glauben, auch der Schei¬
benstand selbst blieb nicht verschont, was einigermaßen einem
Fußtritt oder einen: Schlag mit einem Felsen- oder Holzstück
nachgab, wurde in Fetzen gehauen. Die Zerstörungswut der
Bubcnhände Hatte unzweifelhaft mit diesem ihre Grenze noch
nicht erreicht, was die großen, mehrere Zentner schweren, auf
den Wiesen im Talgrund liegenden Felsblöcke beweisen. Jeden¬
falls wurden diese Blöcke etwa Ab- 25 Meter oberhalb des
SckKtzenhauses vom großen Felsen losgelöst, um damit letzte¬
res zu zertrümemrn und einer Lawine gleich ins Tal zu reißen.
Die Blocke fausten jedoch zu Tal , ohne das Schützcnhaus auch
nur im geringsten beschädigt zu haben. Dem Vernehmen nach
muß sich der ruchlose Zerstörungsakt in der Zeit von 2.30 bis
3 Uhr am Sonntag morgen zugetragen haben.

Vom Ries, 8. Jan . (Vier Knaben beim Eislauf ertrunken.)
Mehrere Knaben spielten an: Sonntag nachmittag aus dem
Johannisweiher im Wemding, als plötzlich unter großem Ge¬
schrei und zum Entsetzen der am User Steheichen die nicht
allzustarke Eisdecke an einer Stelle nachgab mnd 6—7 Knaben
einbrachen und unter der Eisdecke versanken. Einigen Knaben
gelang es, sich zw retten und ans User zu kommen. Vier Knaben
aber gerieten unter das Eis und verschwanden. Ter zwanzig¬
jährige Johann Rink sprang den Ertrinkenden zu Hilfe und
rettete unter eigener Lebensgefahr den Sohn des Friseurs
Alois Hoch. Der Gerettete war bereits bewußtlos, konnte
aber infolge sofort angestellter Wiederbelebungsversuchedem
Leben zurückgcgeben werden. Ertrunken sind die Söhne der
Familien Johann Strauß , Anton Rilh , Johann Schneid und
Alois Blumenselder. Die Kunde von den: gräßlichen Unglück
durchlief mit Windeseile die Stadt und es spielten sich herz¬
zerreißende Szenen am Weiher ab, weil zunächst niemmch von
den Eltern wußte, ob auch ihr Kind ertrunken sei.

Die alte Klage.
Die vereisten „Todeskurven" Vaihingen Böblingen.
Wir lesen, in der „Südd . Zeitung" folgende Anregung,

die auch bei uns im Schwarzwald in den Kreisen der Auto-
- fahrer lebhafte Zustimmung finden wird.

lieber die Straßcnpflege im Winter haben wir uns m
den letzten zwei Jahren wahrhaftig genügend unterhalten.
Nicht über die Straßenverhältnisse in Stuttgart , sondern über
die dauernd vereisten Ausfallstraße der Stadt , die zu berech¬
tigten Beschwerden Anlaß gabem Geradezu verhängnisvoll war
die Vereisung der Straße zwischen Böblingen und Vaihingen.
An frostigen Wintertagen verging kaum ein Tag, an dem nicht
mehrere Automobile in den vereisten Kurven aus der Fahrbahn
getragen wurden. Man hätte erwarten dürfen, daß nach den
unzähligen Unglücksfällen in den „Todeskurven" jener
Straße die Staatsbehörden Abhilfe schaffen würden.
Wenigstens die Autofahrer haben dies erhofft. Nun stehen wir
aber wieder vor einem Winter , ohne daß bis heute etwas
geschehen wäre. Es kann heute schon mit Sicherheit darauf
gerechnet werden, daß auch Heuer wieder, wie alljährlich, enw
große Anzahl von Kraftwagen infolge der Glätte der Straße
verunglücken werden. Wahrscheinlich werden auch Heuer einige
Tote und viele Verletzte zu beklagen sein. Wir richten deshalb
an die Miniftcrialäbteilung für Straßenbau die Anfrage, ob sie
gewillt ist, ihr Augerrmerk aus diese „dunklen Punkte " des
Verkehrs zu richten. Bis jetzt haben zwar Proteste und Ein¬
gaben der Antomobilsportverbände nichts gefruchtet. Dieser
Tage ereignete sich auf dieser Strecke bereits .das erste Unglück

in diesem Winter . Wenn wir auch zugeben müssen, daß im
württembergischenHaushaltplan für eine individuelle Straßen¬
pflege keine großen Mittel mehr vorhanden sein werden, so
halten wir es aber trotzdem für möglich, daß die Behörden
diese Mißstände beseitigen. Im benachbarten Bayern werden
z. B . die Straßen bei Vereisung schon lange vor Tagesanbruch
regelmäßig auf Hunderte von Kilometern in der Umgebung
von München mit Saud bestreut. Die moderne Straßcnpflege
ist heute ohne Verwendung geeigneter Spezialmaschinen auch
gar nickst mehr denkbar. Zum Bestreuen vereister Straßen,
zum Nachdeckcn schwitzender Teerftraßen und zum Befanden
neuer Asphaltstraßen werden immer häufiger Streumaschinen
verwendet, die Sand , Kies und Splitt gleichmäßig über die
ganze Straßenfläche zu streuen gestatten. Eine solche Strcu-
maschine ist als Anhängewagen gebaut, dessen Kasten das
Strenmaterial aus dem Zugwagen zugeschaufelt wird. Ein
von der Achse des Anhängers durch eine Kette angetriebenes
Knetwerk lockert das Strenmaterial auf und führt es den sog.
Rotoren zu, die es in horizontalen Fächern auf die Straße
schleudern. Wir wissen zwar nickst, ob der Staat im Besitz einer
solchen modernen Straßenstrenmafchine ist: wir halten es aber
für notwendig, daß er sich eine solche Maschine zulegt, denn die
Kosten des Bestrcuens der stark befahrenen Strecke Stuttgart-
Tübingen während des ganzen Winters würden bestimmt
hinter den Kosten eines einzigen Automobilunglücks bleiben.

Eckeners nächste Pläne.
Friedrichshafen, 7. Jan . Dr . Eckener teilte heute mit,

er werde in nächster Zeit geschäftlich nach den Vereinigten
Staaten von Nordamerika reisen und dann auch sich nach den
holländischen Kolonien begeben, um dort Studien zu machen,
da holländische Stellen großes Interesse für eine Luftver¬
kehrsgesellschaft zeigen, die den Verkehr zwisck-en Amsterdam
und Java durchführen soll. Von anderer Seite erfahren
wir ergänzend, daß diese holländischenKreise geneigt wären,
40 Millionei: Mark für die Gründung der geplanten Luft¬
verkehrsgesellschaft bereitzustellen. Das Luftschiff „Graf Zep¬
pelin" liegt noch entleert in der Halle u:ch wird Ende März
wieder startbereit fein. Zurzeit werden die einzelnen Gas¬
zellen einer gründlichen Prüfung unterzogen. Im Schiffs-
inncrn wird man keinen Umbau vornehmen. Auch 1931 un¬
ternimmt „Graf Zeppelin" wieder eine Reihe großer Schau¬
fahrten . Geplant sind solche Fahrten nach Südamerika, eine
Arktissahrt zun: Kaiser-Franz -Josephs -Land und Wohl auch
eine Fahrt nach Aegypten init einer Zwischenlandung in
Kairo . Ferner sind kleinere Landungsfahrten innerhalb
Deutschland und nach der Schweiz vorgesehen.
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(62. Fortsetzung)
Mit Demonstrationen war es noch nicht getan. Höchsten

Wert legte der Häuptling Dornst auf die sorgfältigste Aus¬
bildung einer „Sprengmannichaft ".

Es handelte sich dabei nicht um das Jn -die-Luft-Jagen
öffentlicher Gebäude mit Hilfe hoch brisdnter Sprengkörper,
nein — Versammlungen sollten gesprengt werden, Wahl¬
versammlungen und Werbeversammlungen jeder Schattie¬
rung . . .

Im „Silbernen Mond" war am Sonnabend abend schon
acht Uhr der Saal bis auf den letzten Platz gefüllt, obgleich
die Wahlversammlung der Deutschen Volkspartei erst für
halb neun Uhr einberufen worden war.

Man erwartete Zusammenstöße Es war bekannt ge¬
worden, daß es sich keine Partei werde nehmen lassen, ihren
Redner zu entsenden

Auch Herr von Erlbach war im Saal erschienen mit seiner
Tochter Edith. Die wäre am liebsten zu Hause geblieben.
Aber sie fürchtete sich vor der Einsamkeit.

Es hatte ihrer ganzen Ueberredungskunst bedurft, daß der
Abmarsch der Eltern in die doch zweifelsohne getrennten
Lager reibungslos abgegangen war.

Ein wahres Glück, daß Ihre Exzellenz von Dübeln Frau
Renate und Vera im Wagen abgeholt und dem Vater ver¬
sichert hatte, daß ihr Werbeabend im Grunde doch nicht
das geringste mit seiner Gegenpartei zu tun habe, sondern
ledrguch allgemeinen sozialen Zwecken dien«.

Dieser alten Dame gegenüber mußte der Major höflich
bleiben, und so war denn alles einigermaßen gut abge¬
gangen. —

Plötzlich zuckte Edith zusammen, dort . . . dort mit dem
alten Pfarrer Meinhold kam Robert Hartroth und grüßte
herüber. Auffällig höflich erwiderte ihr Vater den Gruß
Sie fühlte, wie ihr Blut zum Herzen strömte. Am liebsten
wäre sie in die Erde versunken . . .

Oben vor dem Vorhang der Bühne, hinter einem Tische
m:t Wasserkaraffe, klingelte der ^Versammlungsleiter.

Der Referent der Deutschen Volkspartei sprach rein iach-
lich Unruhe setzte erst ein. als er auf den Plan feiner Par¬
le, kam. aus dem geschenkten Gebäude ein Altersheim zu
machen.

In den Ecken hier und da klatschten einige alte Männlein
und Weiblein, die sich schon darauf spitzten, ihre alten Tage
in einem richtigen „Palais " zu beschließen. Ihr schüchterner
Beifall wurde durch das Geraune der Opposition erstickt.

Der Sozialdemokrat, der zunächst das Wort erhielt, meinte,
daß der Gedanke eines Altersheimes an sich sozial sei Ob
aber die Rentabilitätsberechnung stimme, sei zu bezweifeln.
Die seiner Partei stimme jedenfalls auf Heller und Pfennig

Ein Gewerkjchaftshaus mit angeschlossener Dampfbäckerei
und -Schlächterei, mit Wirtschafts- und Gesellschaftsräumen
verzinse sich glänzend Die Säle und Klubzimmer könne man
an Vereine und geschlossene Gesellschaften vermieten. Man
werde sich freuen, meinte der Redner mit maliziösem Lächeln,
wenn man im „Schloß" dann auch die „gute Gesellschaft"
begrüßen dürfe. Diese suche ja schon seit Jahren nach einem
„standesgemäßen" Saale.

„Oder . . schloß der Redner mit hohnvollem Blicke zum
Stadtgutpächter , dem bereits die Stirnadern schwollen, „oder
ist ein ehemaliges „Schloß" den Herren von rechts nicht
standesgemäß, wenn es dort nach Arbeiterschweiß riechen
sollte?"

Das war dem Major zuviel. Edith vermochte ihn nicht
zurückzuhalten. Erregt stürmte er auf das Podium , von dem
jetzt mit der Lässigkeit eines selbstsicheren Siegers der
Sozialdemokrat abtrat.

Robert sah besorgt zu Edith hinüber.
„Meine Damen und Herren!" sagte von Erlbach, nachdem

er mit flatternder Hand ein Glas Wasser hinuntergestürzt
hatte, „meine Damen und Herren! Das Vermächtnis des
Kommerzienrates wollen wir doch nicht zu e.ner Stätte des
Vergnügens ausbauen! Tüchtige Landwirte wollen wir dort
heranbilden . . . die uns bitter not tun . . ."

Ruf aus der Mitte des Saales:
„Da muß man aber selber erst einmal ein gn' . r Land¬

wirt sein, Herr Majori"
Tiefe Stille . ^ ,
Der Stadtgutpächter war krerdeble:ch geworden. Edrth er¬

hob sich, als sie sah, wie sich der Vater schwer auf das Tisch¬
chen vor sich stützte und mit leeren Augen rn den Saal

^Tumult ! Die Wähler von rechts fuchtelten wild mit den

^ "..Taktlos, derartige persönliche Angriffe! Raus , raus!
Schluß der Debatte! Wer hat das gerufen? Feststellen!
Feststeller:!" , , ... . ^

Die Sozialdemokraten wahrten glanzend Parte :d:szipstn
und kosteten voll ihren Triumph aus , als sre sahen, wie der
Major , unfähig weiterzureden, das Podrum versteh.

Da erhob Sperk senior die Hand und trat , eine umfang¬
reiche Aktenmappe unter dem Arm. rmt wuchtiger Miene
an den Rednertisch:

,!!L. » :
, „Wenn auch Herr Major von Erlbach mein schärfster

politischer Gegner ist, kann ich nicht umhm. Ihnen zu ver¬
sichern, daß meine Partei und ich von einer derartigen gif¬
tigen Kampfesweise nichts wissen wollen.  .

Sperk hatte sich geschickt eingeführt.
Er schickte sich letzt an. seine Wahlrede auch hier einmal

vom Stapel zu lassen. Die Sache ließ sich zunächst gut an:
„Meine Damen und Herren ! Wollen Sie praktischen Fort¬

schritt oder sich durch Phrasen beweihräuchern lassen?"
Aber auch der gute Sperk hatte Pech Es war nämlich

inzwischen halb zehn geworden, und das war der Zeitpunkt,
wo die „Sprenggruppe " Dornsts in Tätigkeit treten sollte.
Dieser leitete den Angriff persönlich, mit der Uhr in der Hand,
ganz wie an der Front . Seine Genossen warteten nur auf
das Angriffssignal . . . leise tickte die große Taschenuhr.

„Ich frage Sie nochmals, wollen Sie sich durch Phrasen ein¬
lullen lassen? Nein !"

Weiter kam Sperk nicht. Ein durchdringender Ruf gellte
durch den Saal:

„Das Schloß verkaufen!"
Gleich darauf schrie, rief, brüllte es an allen Ecken und

Enden in diszipliniertem Takte:
„Verkooft den ollen Ladenhüter, der Arbeitsmann will

Gelder sehen!"
Schrille Pfiffe . . . Trampeln . . . Stuhlrücken . . . Panik¬

stimmung!
„Verkooft den ollen Ladenhüter, der Arbeitsmann will

Gelder sehen!"
„Schmeißt sie 'raus , die Kerle!"
„Wir bleiben hier!"
„Hausfriedensbruch!"
Johlendes Gelächter . . .
Sperk senior verschwand vom Podium Jetzt jchrie der

Versammlungsleiter:
„Ich schließe die Debatte!"
„Quatsch nich, Krause! Verkooft den ollen Ladenhüter, der

Arbeitsmann will Gelder sehen!
Unerträglich das taktmäßige Gebrüll ! Erschreckt drängten

ängstliche Bürger dem Ausgange zu, hysterische Frauenrufe
gellten durch den Saal.

„Schutzmann! — Schutzmann!"
„Jawohl ! Die Polizei muß her! Wo steckt die eigentlich?

Polizei ! Polizei !"
„Die drückt sich wieder!"
Da — der schrille Pfiff einer Vatteriepfeife!
Droben stand einer vor dem Vorhang.
„Schmeißt den Kerl 'runter !" rief Dornst.
Doch der „Kerl" blieb ruhig und drückte mit unbeweglicher

Miene auf den Ball einer Autohupe. Dabe: pfiff er weiter
auf der durchdringenden Pfeife.

(Fortsetzung folgt.) ^



Vermischtes.
Der große Brand zu Mm vor 145 Jahre». Es schlW den

15. Oktober des Samstags früh 5 Uhr uno unmittelbar darauf
ertönte die Sturmglocke und ein lammervoües Fenergeichrei
tvectte die Schlafenden. Man erinnerte sich noch mct oanger
Angst des Feuers vom Montage her, das in wenigen Stunden
vor 8 Uhr des Nachts bis morgens 3 Uhr zwei Hauser in der
Hirjchgaiie verzehrte und zitterte noch beim Andenken der ge¬
schehenen Feuersbrunst . Aber wer kann die Angit beschreiben,
fragt der Chronist, die den überfiel, der beim Aufüehen aus
dem Bette schon Feuerwolken über die Stadt fliegen say? Die
Beltlinsmühle stund so plötzlich in vollem Brande , daß die Be¬
wohner derielben mit Not das Heben retteten und der löjah-
rige Müllerburiche Thomas Mürüel , ein braver Jüngling , im
Feuer umkam. Menschenhilfe war vergeblich. Wäger schien
Oel im Feuer zu sein und annähern ließ die brennende Hitze
niemand Die Flammen zogen himmelan und ein wehender
Südostwind trieb sie an die Gebäude auf dem Berge. Bald
lag die Mühle im Schutte. Aber der ganze Berg pund nun
in Flammen. In wenigen Stunden waren 12 Gebäude in so
schreckliches Wutseuer gesetzt, daß banges Erwarten eures noch
schrecklicheren Berderüens alles mutlos machte. Es rvaren
64 Wasjerspritzenvon hilfreichen Nachvarn und der Stadt zur
Rettung La. Aber so sehr sich alle Hilfeleistenden kraftlos ar¬
beiteten, so nötig wars , durch Niederreißen an zwei Häusern
dem wütenden Feuer Grenzen zu setzen. 28  Stunden lang tobte
das Feuer, 13mal mußte die Sturmglocke geschlagen werden.
Nur Gottes Güte, die dem Winde gebot, daß er schwieg, und
die unablässige Hilfe der Retter bezwang endlich die Macht der
Flammen, daß sie nach einem ungerichteten Schaden von
35 060 Gulden an Bürgerhäusern nachließen. Außer diesen
ist aber auch eines der schönsten publiken Gebäude ein Raub
der Flanimen geworden: das Schwörhaus ! 1612 erbaut war
im unteren Stock der städtische Weinstaüel, die Zoll- und Um¬
geldstuben, im zweiten Stocke der Schwörsaal, in dem alljähr¬
lich am Montag in der Laurentiuswoche im August, daher der
Schwörmontag, die Ulmer Bürgerschaft, in 21 Zünften geglie¬
dert, dem neuen Bürgermeister den Eid der '-rreue leisteten,
nachdem der Stadtschreiber auf dem vorragenden Erker den
Schwörbrief verlesen hatte. In der oberen Etage wurde das
Vorderzimmer zu Konzerten bestimmt und bei Kreisversamm¬
lungen als Sitzungssaal gebraucht. Im Hinteren Teil war der
große Bibliotheksaal der städtischen Büchersammlung mit vielen
schätzbaren Manuskripten, alten Bibeln, einer Sammlung medi¬
zinischer Schriften, dem Marmordenkmal von der Erbauung
der Stadt durch Kaiser Konrad, dem Kranachbild von Luther,
einer Kupserstichsammlungmit 43 Bänden und der Wagner-
schen Stiftungsbibliothek mit der berühmten Scheuchzerbibel
und anderen Merkwürdigkeiten. Dies vortreffliche Gebäude
liegt nun verödet. Um 7 Uhr am Morgen schlug die Glocke
noch, aber schon war alles in Flammen. Man rettete seit 1-5
Uhr, brachte Feuerspritzen aus die Böden, räumte aus , was
man konnte, mußte aber wegen der unausstehlichen Hitze, La
um das Gebäude herum 5 Häuser in Flammen standen, das
übrige dem Feuer zum Raub lassen. Aus dem Bibliotheksaal
sind aber mehr als zwei Dritteile herausgebracht worden. Das
war der größte Brand zu Ulm vom 15. Oktober 1785.

Die Dauerhaftigkeit des Holzes. Die Zeit der Holzverläufe
rückt näher. Brennholz und Nutzholz kommt auf den Markt.
Als bestes Brennholz gilt Buchenholz. Bezüglich der Dauer
des Nutzholzes haben Sachverständige die Eiche mit 100 fest¬
gesetzt und gefunden, daß sich die verschiedenen Hölzer cm
Freien und im Wasser verschieden Verhallen. Im Freien
zeigt Ulme 60—90, Lärche und Kiefer 40—85, Fichte 40—67,
Esche 15—64, Buche 10—60, Weide 30, Erle , Pappel , Espe
20—10, Birke 15—30. Im Wasser sind die Verhältniszahlen
andere: der mit 100 kommt"die Erle gleich; Ulme zeigt 90,
Buche 70—100j Lärche und Kiefer 80, Fichte 50; Esche. Weide
und Pappel sind unter Wasser ganz unhaltbar.

Sicherheitsglas für Auto. Etwa 60  Prozent aller bei
Krastwagenunfällen entstandenen Verletzungen sind auf Glas¬
splitter zurückzusühren. Schon diese Tatsache macht es begreif¬
lich. daß die Erörterungen über „Sicherheitsglas " bei den Ver¬
handlungen der kürzlich in Berlin veranstalteten 14. Glastech¬
nischen Tagung lebhafte Aufmerksamkeit fanden. Im allgemei¬
nen besteht das Sicherheitsglas ans zwei Glasscheiben, dce meist
mittels einer durchsichtigen Zelluloidzwischenschicht unter Druck
verbunden werden. Trotz der bedeutenden Fortschritte, die im
Laufe der letzten Jahre bei der Entwicklung dieser Verfahren
erzielt wurden, harren noch viele Probleme einer endgültigen
Lösung. So z. B. bedürfen die Ursachen der beim Pressen
gelegentlich eintretenden Brüche, des Ablüsens von der Zwi¬
schenschicht, der im Laufe der Zeit eintretenden Verfärbung
und Blasenbildung in der Zwischenschichtu. a. m. noch gründ¬
licher Erforschung. Physiker, Chemiker und Ingenieure müsse«
hier mit den Glas - und Zelluloidherstellern zusammenwirkem
Auch durch „Härten " versucht man eine Art Sick)erheitSglas zu
erzeugen. Beim Ueberschreiten der Fcstigkeitsgrenze zerfällt
die gehärtete' Platte in kleinste unschädliche Teilchen. ^ Hier
sind vor allem noch eingehende Untersuchungen über die Span¬
nungsverteilung im Glase durchzuführen. Die Tatsache, daß
in den Bereinigten Staaten znm Teil das Sicherheitsglas für >
Kraftwagen vorgeschriebenist, kennzeichnet seine autzerordent-
lich große Bedeutung für die Verhütung von Unfällen. Auch
Schalterfenster, Schiffsgläser, Schutzgläser u. a. werden in
Amerika jetzt schon aus Sicherheitsglas hergestellt. Die jährliche
Erzeugung beträgt dort rund 1 000 000 Quadratmeter , in
Deutschland nur wenige 1000 Quadratmeter . Man erkennt,
daß die Bedeutung des Sicherheitsglases für die Allgemeinheit
nicht allein in dem erhöhten Schutz vor Verletzungen bei Un¬
fällen, sondern auch in der Schaffung weiterer Arbeitsmög¬
lichkeiten für die Glascndustrie zu suchen ist.

Der weiße Verkehrsschutzmann. Der im Zentrum der
Städte immer mehr sich steigernde Verkehr zwingt auch die
Behörde zu immer verbesserten Maßnahmen der Verkehrsrege¬
lung. So hat die holländische Polizei den „leuchtenden Schutz¬
mann" eingeführt, der im schneeweißen Mantel an den Brenn¬
punkten des Verkehrs in Amsterdam seinen Dienst versteht.
Die bcn unserer Stratzenpolizei eingeführten Weißen Hand¬
schuhe haben sich als nicht genügend sichtbar beim Zeichengeben
erwiesen. Darum hat Berlin den Versuch unternommen, ihre
Verkehrspolizei an verkehrsreichen Punkten mit weißen lleber-
ziehärmeln auszustatten, um dadurch die Sichtbarkeit z»
erhöhen.

Ei» Auto „coirpiert" eine» Terrier , Ein Geschäftsmann
aus Lancashire fuhr kürzlich in seinem Kraftwagen die Land¬
straße von Darwen nach Äelmont entlang, als plötzlich ein
junger Terrier gerade vor seinem Wagen die Straße über¬
queren wollte. Der Fahrer zog zwar sofort die Bremse, aber
zu spät: der Hund war schon von den Rädern gefaßt. Ein
jämncerliä-es Geheul erscholl, dann tauchte der Ueberfahrene
wieder auf, aber - ohne Schwarz, den ihm das Auto glatt
abgeschnitten l-atte. Schon kam auch der Herr des Hundes
herbei. „Sie haben meinem Terrier den Schwarz abgefah¬
ren . . ." - „Es tut mir außerordentlich leid", war die Entgeg- i

nung , „aber ich bin wirklich ,urrschuldig . Das Tier lies gerade¬
wegs in den Wagen hinein ." — „Schon gut - Ich möchte mich
ja nur bei Ihnen bedanken. Ich wollte den Hund gerade
coupieren lassen, und nun haben Sie mir Mühe und Kosten
erspart ." ^

Billioneuschätze tm Toten Meer. Seit unserer Schulzeit
kennen wir das Tote Meer als einen Ort der Oede und der
Verlassenheit. Das Wasser ist so salzhaltig, Laß kein Fisch
darin leben kann. Hineingeworsenes Salz löst sich nicht mehr
aus. Das Bild dieser schweigenden Landschaft hat sich nun
plötzlich ins Gegenteil verändert und einem riesigen Getriebe
von Jndustrieunternehmungen Weichen müssen. Unglaublich
erscheint es, daß hier Städte aus dem Boden wachsen sollen, in
denen Lausende von Bewohnern aus den Schätzen dieses eigen¬
artigen Wasserbeckens ihren Ertverb ziehen werden. Sorgfältig
durchgeführte Untersuchungen haben nämlich ergeben, daß das
Tote Meer ungeheure Schätze von Mineralsalzen enthält , die
für unsere Industrie unentbehrlich, und zum Teil in abseh¬
barer Zeit sogar sehr rar werden dürften. In der Bad . Pr.
schildert Dr . Thomasius die näheren Ergebnisse der Befunde
und ihren ungeheuren Wert, den die Ausbeutung schätzungs¬
weise ergeben wird. Große Mengen des Wassers wurden ver¬
dampft. Die Untersuchung des Rückstandes ergab, daß das
Seebecken Werte von gewaltigem Astsinaß birgt . In ihm sind
2 000000000 Tonnen (1 Tonne — 1000 Kilogramm) Chlor¬
kalium, 980000000 Tonnen Magnesinmbromid, 11900000000
Tonnen Natriumchlorid, also Kochsalz, 22 000 000000 Tonnen
Magnesiumchlorid und 6000 000 000 Tonnen Kalziumchloriü
enthalten. Der Gesamtwert alles dessen, was im Wasser des
Toten Meeres gelöst ist, wird ans etwa 5ov« Billionen Mark
geschätzt. Ein sorgfältig durchdachter Plan wurde ausgear¬
beitet, nach dem die Gewinnung und Nutzbarmachung der

hier vorhandenen Rohstoffe durch eine bereits gegründete große
Gesellschaft vor sich gehen soll. Am Nordufer wird das, Indu¬
striegebiet erstehen, das mit einer großen Anlage beginnt, die
im Laufe der Zeit immer weiter vergrößert tverden soll, vtach
elf Jahren werden bereits 50 000 Tonnen Salze gewonnen und
verarbeitet werden. Eigenartig werden ein Teil der technische»
Einrichtungen sein, die zur Anwendung kommen. Um die
Salze zu erhalten , muß man das Wasser verdampfen. Wollte
man die Verdampfung durch künstliche Erhitzung bewirken, so
würde eine erhebliche Steigerung der Gestehungskosten eiu-
treten - Deshalb greift man in dieser modernsten aller tech¬
nischen Anlagen auf das älteste und primitivste Verfahre»
zurück. Las wahrscheinlich schon vom Urmenschen angewendet
wurde und das heute noch verschiedentlich, insbesondere a»
Meeresküsten zur Gewinnung der im Meere enthaltenen Salze
in Gebrauch steht. Das Tote Meer ist die tiefste Einsenkung
der ganzen Erde. Es liegt 394 Meter unter dem Spiegel des
Mittelmeeres . In dieser Mulde sammelt sich die von der
Sonne herabgestrahlte Hitze. Es herrscht eine beträchtliche
Wärme. Diese soll dazu ausgenützt werden, die Rohsalze aus
der Lösung zu gewinnen. Große flache Behälter werden an¬
gelegt, in denen man das Wasser langsam verdunsten läßt.
Große Pumpwerke pumpen das Wasser, das das spezifische Ge¬
wicht 1,666 besitzt, in die weithin sich erstreckenden Verdun¬
stungsbehälter, aus denen Baggerwerke die Salze herausschau-
feln. Die Verdunstungen in den großen Becken wird nach
einem Verfahren durchgeführt, das die Chemie als „fraktio¬
nierte Kristallisation" bezeichnet und das in der chemischen
Technik vielfach dazu angewendet wird, aus Salzgemischen die
einzelnen Salze zu gewinnen. In dem Maße , wie das Wasser
verdunstet, scheidet sich ein Salz nach dem andern aus- Zu¬
nächst der Gips , der als ziemlich wertlos betrachtet werden.
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kann , findet er fich doch reichlich überall in der Welt . Ist aller
Gips ausgeschieden , so wird die zurückbleibende Salzlösung
in ein zweites Becken geleitet . Bei weiter fortschreitender Ver¬
dunstung erhält man das Kochsalz in Form großer Würfel.
Es besitzt an und für sich einen ziemlichen Wert , wird es
doch in großer Reinheit gewonnen und in Mengen gebraucht .,
Außerdem aber bildet es den Rohstoff für die Herstellung
zahlreicher anderer Salze , vor allem der Soda , für deren Ge¬
winnung eine besondere Fabrik errichtet werden soll . Aus diese
Weise wird von Becken zu Becken weiter gearbeitet , und
Salz um Salz ausgeschieden . An manchen der gewonnenen
Salze ist heute noch kein Mangel . Sie werden vielleicht erst
in Zukunft eine erhöhte Bedeutung erlangen . Zu diesen ge¬
hört z. B . das Chlormagnesium . Gegenwärtig wird es zum
Teil auf Magnesit verarbeitet , mit dem man Stuckdecken , Zwi¬
schenwände in Häusern , Platten für bauliche Zwecke und ähn¬
liches herstellt . Wir stehen aber , worauf verschiedene Anzeichen
hindeuten , vor einem neuen Zeitalter , das als das „Zeitalter
der Leichtmetalle " bezeichnet wurde . In ihm werden die leich¬
ten Metalle , vor allem Aluminium und Magnesium eme
hervorragende Rolle spielen . Sie finden heute schon eine
ausgedehnte Verwendung . Immer neue Legierungen werden
geschaffen , die aus Magnesium und anderen Metallen bestehen.
Die Entwicklung des Luftverkehrs , die Verwendung von Leicht¬
metallen an Motoren und viele andere Umstände lassen eine
Steigerung des Bedarfs erwarten , dem man am Toten Meer
auf unabsehbare Zeit hinaus ohne weiteres wird Genüge leisten
können . Eines der Becken liefert schwefelsaures Magnesium,
das bekannte Bittersalz . Es wird außer in der Medizin auch
zur Anfertigung fteinartiger Massen , zum Appretieren von
Geweben und zu einer Reihe sonstiger Zwecke verwendet . An
die Gewinnung der Rohstoffe schließt sich die Verfeinerungs¬

arbeit an . Dre geht bis ins Letzte . Fabriken aller Art werden
entstehen , in denen man außer Soda auch noch Chlor , Brom
und eine Reihe weiterer wertvoller Körper Herstellen will.
Die eigenartige Zusammensetzung der schweren Salzlösung,
aus der das Wasser des Toten Meeres besteht , schließt die
Grundlagen zu einer ausgedehnten und leistungsfähigen In¬
dustrie in einem Maße ein , wie man sie selten anderswo auf
Erden findet.

Schlachte « des Weltkrieges.
Dem eben erscheinenden Schlutzband (Band 36) .Kata¬

strophe 1918 " aus dem Frontkämpfer -Standardwerk des
Reichs -Archivs „Schlachten des Weltkrieges " entnehmen wir
die nachstehenden Abschnitte . (Vertriebsstelle München 2
8XV, Landwehrstraße 61p)

Die Entwicklung der allgemeinen Lage an der Westfront
vom 21. März bis Anfang August 1918.

Nach dreieinhalb Jahren beispielloser Heldentaten war
das deutsche Westheer am 21. März 1918 zur „Großen Schlacht
in Frankreich " angetreten . Seine Hoffnungen , den Endsieg
mit einem gewaltigen Schlage gegen die Engländer einzulei¬
ten , waren voll berechtigt gewesen. War doch bereits nach den
ersten fünf Tagen eine Lage geschaffen, von der kein geringerer
als Marschall Fach später bekannt hat : „Die Krisis war die
gefährlichste im Weltkrieg , weil die Deutschen den nördlichen
Flügel der verbüikdeten Armeen schlagen, die Kanalhäfen ein-
nehmen und den Krieg gewinnen konntem"

Als dann am 80. Mai deutsche Sturm -Divisionen in un¬
geahnt schnellem Siegeslauf über den Chemin des Dames , über

Aisue und Vesle hinweg zum zweiten Male wahrend dieses
Völkerringens an der Marne erschienen waren , da hatte Paris
wiederum gezittert , und noch eindringlicher als bisher war von
Staatsmännern und Heerführern der Enteiste der Ruf nach
schneller starker Hilfe an den Präsidersten Wilson übers Meer
ergangen.

In der Tat : Das deutsche Heer hatte bei beiden Kampf¬
handlungen tattische und materielle Erfolge bestritten , wie sie
keinem der Gegner jemals beschieden gewesen waren . Aber
das letzte , das entscheidende Stück auf dem Wege zum opera¬
tiven Siege hatte nicht mehr erzwungen werden können . Er¬
schöpft von den unerhörten Anstrengungen , waren die An¬
griffs -Armeen liegengeblieben in Bogenstellungen , die sich
weit in die feindliche Abwehrzone vorwölbten , zwischen Arras
und Nohon bis westlich von Alüert - Moreuil —Montdidier,
zwischen Ipern und la Bassste bis jenseits der Linie : Kemmel
—Merville und schließlich zwischen Noyon und Reims bis an
das Waldgebiet von Villers -Cotterets und an die Marne
heran . . Doppelt und dreifach verläivgerte Fronten waren s»
entstanden , ungeheure Kräfte beanspruchend , mit empfindliche»
Flanken und schwierigen Nachschnbvcrhältnifsen . Sollte das
bisher Errungene zum operativen Siege ausgestaltet werden,
dann mußte der seit langem vorbereitete zweite Großangriff
gegen die Engländer in Flandern das Hagen -Unternehme»
— zur Durchführung kommen .' Um für dieses günstige Vor¬
bedingungen zu schaffen , hatte die O .H .L . einen weitere»
machtvollen Stoß beiderseits von Reims angesetzt , lieber ihm
hatte ein unglücklicher Stern gestanden . Als der Sturm am
15. Juli vorgeürochen war , war der Gegner , in genauer Kennt¬
nis der deutschen Pläne , östlich von Reims in eine rückwärtige
Stellung ausgewichen . Auch westlich von Reims hatte aller
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Heldenmut und alle Hingabe der feldgrauen Angriffstruppen
nicht ausgerkiw-t, mn die wohl vorbereitete fcindlick>e Abwehr
zu vreckeen. Schon tag-s darauf war der Angriff aufgegeben
und die letzte Vorbereitung für das Hageu-Unternehmen ein¬
geleiter worden.

Dann aber war am 18. Juli schweres Unheil über die
deutschen Waffen hereingebrochen. Im Rahmen einer ge¬
waltigen Angriffsopcration gegen die deutsche Stellung im
Marne -Bogen hatte ein französischer, von 493 Tanks an¬
geführter Massenstoß zwisckxm der Aisne (südwestlich Soissons)
und dem Ourcg tief in die Linien der 7. und 9. Armee ein¬
brechen können. Erst am Abend des folgenden Tages war es
den heraneilenden Verstärkungen gelungen, die größte Gefahr
an der brüchig gewordenen Front zu bannen. Schwerste
Verluste lvaren eingetreken, immer neue Kräfte hatten in Len
heißen Kampf hineingeworfen werden müssen, ohne daß cs
möglich gewesen iväre, den Gegner an der unmittelbaren Ein¬
wirkung auf die hauptsächlichste Zufuhrbahn östlich Soissons
zu verhindern. Die ganze Marne -Bogenstellung war nun¬
mehr ernstlich gefährdet worden, und schweren Herzens hatte
sich die O.H.L. zur Zurücknahmeder Truppen von der Marne
bis hinter die Vesle entschließen müssen. War diese schwierige,
unter stärkstem feindlichem Druck erfolgte Bewegung — Lu¬
dendorff nennt sic „eine Glanzleistung der beteiligten Führer
und Truppen " —auch bis zum 2. August planmäßig und ohne
nennenswerten Verlust an Menschen, Material und Vorräten
durchgeführt worden, so war mit ihr doch vor aller Welt die
deutsche Niederlage offenbar geworden. Nur allzu schnell war
man im Lager unserer Gegner davon unterrichtet, wie sich
dieser Erfolg ihrer Waffen ausgewirkt hatte.

Daß die Franzosen fähig waren, derartig erfolgreiche
Gegenangriffe zu führen, nachdem immer wieder versichert
worden tvar, die Masse der französischen Reserven sei aus¬
geschöpft, hatte das Vertrauen zur deutschen Heerführung
bedenklich erschüttert, nicht nur bei der Armee selbst, sondern
auch im deutschen Volke.

Noch bedeutungsvoller war der zweite Entschluß der
OH .L., zu dem sie sich am 21. Juli gezwungen sah.

Der Angriff in Flandern konnte keinen schnellen und ent¬
scheidenden Erfolg bringen. Der Feind war nach allen An¬
zeichen auf ihn vorbereitet. Wich er auch hier wie östlich von
Reims aus , so vermockchen wir eine Entscheidung nicht zu er¬
ringen . Hielt er stand, so waren seine zahlreichen Reserven
in der Lage, uns aufzuhalteir. Die OH .L. beschloß, diesen
Angriff aufzugebeu und die Heeresgruppe Rupprecht auf
Abwehr zu stellen.

Dieser Verzicht auf die Durchführung des Hagen-Unter-
nehmens bedeutete nicht weniger als den Abschluß unseres
ganzen bisherigen Operationsplanes . Er war gescheitert.
Genau vier Jahre nach Kriegsbeginn lag das gesamte West¬
heer von neuem in reiner Abwehr erstarrt . Ruhe für die in
den Juli -Kämpfen hart mitgenommenen Divistorren, Auffül¬
lung ihrer gelicksietcn Reihen — zehn Divisionen mußten
hiezu aufgelöst werden — und Festigung der Verteidigung an
den Hauptkampffronten waren die vordringlichsten Sorgen.
Somit hatte der Gegner volle Freiheit des Handelns gewon¬
nen. die ihm nur wieder durch kräftige Offensivschläge entrissen
werden konnte. War dazu das deutsche Heer noch fähig? Am
2. August 1918 glaubten maßgebende Männer der OH .L.
noch daran.

Ms sich Major Niemann, zum Verbindungsoffizier der
OHL . beim Kaiser bestimmt, Anfang August bei General
Ludendorff abmeldetc, fragte er : „Darf ich Seine Majestät
darauf vorbereiten, daß Euer Exzellenz zu Frontverkürzungen
schreiten werden? Mir sckuint, daß die Linien unserer stecken¬
gebliebenen Angriffe zur Verteidigung wenig geignet sind und
übermäßige Kräfte beanspruchen." „Verteidigung? Ich hoffe,
wir werden den Angriff aus Amiens fortsetzen können, sobald
sich die Truppen einigermaßen erholt haben," lautete die Ant¬
wort des Generals . Sein starker Wille kämpfte ungebrochen
gegen das hereinbrechcndc Schicksal an-

Entscheidend war die Auffassung, daß der Gegner zunächst
zu Großangriffen noch nicht wieder befähigt war. Tatsächlich
aber hielt General Foch seine Heere bereits Ende Juni für
stark genug, um die allgemeine Offensive zu beginnen. Im
Mai war der Zustrom der Amerikaner auf 2M0V6 Mann
gestiegen, im Juli standen bereits weit über eine Million
amerikanischer Streiter auf Frankreichs Boden. In der
Schlacht vom 18t Juli hatten sie bereits mit neun Divisionen
mitgewirkt. Ihrer geringen Kriegserfahrung stand die un¬
verbrauchte Nervcnkraft und die frische Angriffslust ihrer
zahlenmäßig sehr starken und glänzend ausgerüsteten Einheiten
gegenüber.

Ende Juli hatte sich aber auch die englische Armee von den
schweren Schlügen im März -April wieder soweit erholt, daß
sie — Wie die Kriegsberichte des Marschalls -Haig sagen — voll
angriffskräftig war. Und daß die Franzosen, besc.cders nach
umfangreicher Auffüllung ihrer Armeen durch Kolonialtrup¬
pen, noch immer Gutes im Angriff leisteten, hatte der 18. Juli
erwiesen.

Ein bedeutender Kräftezuwachs lag aber für alle Feintz-
heere in den Tanks, deren technische Vervollkommnung, tak¬
tische Verwendung und starke Vermehrung in den letzten acht
Monaten eifrigst betrieben worden war. Ihnen hatte der
Gegner seine Erfolge am 18. Juli in erster Linie zu verdanken.
Waren auch bis zu 40, ja über SO Prozent dieser Kriegs¬
maschinen an einzelnen Tagen auf der Strecke geblieben, so
halten sie doch.den ersten entscheidenden Einbruch herbeigeführt.
Und darauf kam es auch für die Zukunft in erster Linie an.

Unter dem Jubel der ganzen Entente wurde General Foch
nach der siegreichen Schlacht zwischen Soissons und Chgteau-
Thierry zum Marschall von Frankreich ernannt . Am 24. Juli
berief er die Führer sämtlicher englischen, französischenund
amerikanischenArmeen in sein Hauptquartier . Er tvies sie
darauf hin, in welcher Lage man sich befunden Habe, als am
27. März , vor vier Monaten , der große Kriegsrat dex Alliier¬
ten in Doullens unter dem Donner der deutschen Geschütze vor
Amiens zusammengetreten sei. Mit Stolz konnte er ihnen
sagen, daß es sich jetzt darum handelte, den durch seine An¬
griffsstöße ermatteten Gegner auf allen Fronten zu bedrängen
und zu zermürben.

Bis dann jener Tag anbreche, dessen Nahen sich schon deut¬
lich ankündige jener Tag der Generaloffensive mit dem
Ziel, den Feind zu vernichten, den Boden Frankreichs und
Belgiens zu befreien un die alliierten -Fahnen im Triumphzug
an den Rhein zu tragen.

An diesem 21. Juli wurde von Foch der Entschluß gefaßt,
dessen Durchführung den „schwarzen Tag des deutschen Heeres
in der Geschichte dieses Krieges" bringen sollte!

(Forts, folgt.)

Literarisches.
Reuenbürg, x Jan . Der durch seine Forschungen und

Vorträge über Schloß und Stadt Neuenbürg hier wohl-
bekannte Oberregierungsrat Dr . Gebhard Mehring  im
Staatsarchiv in Stuttgart hat soeben in der Sammlung
„SchwäbifcheVolkskunde"' (Verlag Silberburg in Stuttgart)

ein Büchlein erscheinen lassen zur Einführung in archiva-
lische Arbeiten auf dem Gebiet der Orts - und Landesgeschichte.
„Schrift und Schrifttum"  heißt der Titel . Es ist aus
einer Anleitung entstanden, die der wegen seiner Gründlichkeit
und Zuverlässigkeit besonders geschätzte Archivmann vor eini¬
ger Zeit den für die württembcrgische Flurnamenfamnllung
bestellten Obmännern zur Einführung in Schrift und Schreib¬
weise der Lagerbücher und Urkunden gegeben hat. Darüber
hinaus wendet sich jetzt das handliche Büchlein an alle, die
in archivalischer Kleinarbeit an Orts - und Landesgeschiclüe
tätig sein wollen. Eine bessere Handreichung konnte den¬
selben, und ihre Zahl ist bekanntlich groß, tatsächlich nicht ge¬
geben werden. Es enthebt sie des Studiums paläographifcher
Werke, führt in gemeinverständlicher Weise ein in die Ent¬
stehung der Schriftarten , belehrt in knapper Form über Ur¬
kunden. Akten, Zins - und Lagerbücher, und bietet eine be¬
sonders nützliche Zusammenstellung der Hilfsmittel , nämlich
der Verfassungs-, Rechts- und Wirtschaftsgeschickffe, des Münz-
und Geldwesens usw. Den Schluß bilden 27 Schristtafeln,
worunter einem auch die Schriftzüge des dem Namen nach
unbekannten Schreibers des Lagerbuchs der Kellerei Neuen¬
bürg vom Jahr 1527 begegnen. Sie können dem Anfänger
im Entziffern von Urkundenmaterial des Mittelalters wie

der Neuzeit manches Kopfzerbrechen ersparen, und er tut
wohl daran , bei seiner Archivarbeit dieselben als ein getreues
Vademecum stets bei sich zu führen. Es ist eine reine Freude,
diesen von einem erfahrenen Praktiker für die Praxis ge¬
schriebenen Leitfaden durchzulesen und sich gleichsam spielend
das unentbehrlichste Rüstzeug für die ebenso reizvolle wie
schwierige Heimatsorfchung anzueignen. Aber auch alle die¬
jenigen, welche Kinder zur Schule gehen haben, wo der An¬
fangsunterricht im Sckweiben jetzt mit der römischen Monu¬
mentalschrift, der Capitalis guadrata , anhebt, werden mit
Interesse die Entwicklung der Schriftformen verfolgen und
aus Mehrings Schrift Anregung und Nutzen' ziehen. Wie
die Sprache selbst ist ja auch ihre schriftliche Wiedergabe einer
ständigen Veränderung unterworfen.

Sinnsprüche.
Partien ist ein Gesckicnk der Götter , Weinen eine Gnade

des Himmels.
*

So manclier, der im Sonnenschein des Glückes blind war,
ist in der Nacht des Unglücks sehend geworden,

Ferdinand Bruger.
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